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Editorial 2

Wer frei atmen 
kann, hat Elan, Kraft 

und Selbstvertrauen. Der 
Atem ist das Lebenselixier unseres 

Daseins. Wie Leben und Luft aufeinander bezo-
gen sind, sind auch wir Menschen auf unseren 
Schöpfer und unsere Schöpfung bezogen. Dass 
wir ohne Luft nicht leben können, entdecken 
wir vielleicht erst, wenn wir dies durch Krank-
heit begreifen: Es ist nicht selbstverständlich, 
lebensnotwendige Luft atmen zu können. Ohne 
Beziehung zu Gott können wir ebenso wenig 
auf Dauer leben. Weltweite Herausforderungen 
zeigen das schon länger auf. Viele Menschen, 
nicht nur in kirchlichen Kreisen, fangen schon 
längst an neu zu denken und danach zu leben.

Veränderte Lebensumstände fordern von uns 
immer, in allen Lebenslagen, eine Neuausrich-
tung. Die Aufgaben, die der Lebensatem Gottes 
nun der Menschheit stellt, bedürfen eines ganz 
neuen weltweiten Miteinanders. Einer neuen 
Geschwisterlichkeit, so nennt es unser Papst, 

die den wirtschaftlichen Ungleichheiten, Exis-
tenzängsten und der Armut entgegenwirkt. 

Was hat das alles mit mir und mit uns Chris-
ten zu tun?

Liebe Geschwister! (Wie klingt das?)

Auch bei uns Christen bedarf es des „Neuen“ 
und gleichzeitig des Alten. Geschwisterlichkeit 
ist nichts anderes als Schwester und Bruder im 
Geiste des Herrn zu werden. Also das uns so Be-
kannte, oft Gehörte, mit Tiefgang. Beziehung 
lebt vom Miteinander, das wir momentan nur 
eingeschränkt haben. Gottesbeziehung braucht 
also in Zukunft wieder ganz viele kleine Ge-
meinschaften, in denen wir Geschwisterlichkeit 
erleben und einüben können. 

Ich hoffe, unsere gemeinsamen Vorbereitun-
gen auf Ostern hin waren in diesem Sinne ein 
erster kleiner Schritt.

Papst Franziskus vergleicht uns Christen mit 
„Luftreinigungsgeräten“: „Wer als Kind Gottes 

lebt, macht die Welt sauber. Christen sind wie 
Bäume, die tief verwurzelt auch in trockener 
Erde jeden Tag verschmutzte Luft aufnehmen 
und Sauerstoff zurückgeben.“ 

Eigentlich ein wunderbares Bild: Wir reini-
gen durch unsere positive Lebensbejahung und 
Weltbejahung, die aus dem Osterglauben kom-
men, die Welt, wo wir stehen und leben.

Frohe Ostern wünscht euer Diakon

Thomas Burgstaller

Durch den großen Lebensatem werde ich „in Atem“ 

gehalten. Der Atem erinnert mich daran, dass ich 

mehr bin als träge und schwerfällige Materie. 

(vgl. R. Ausländer, 
Im Atemhaus wohnen, Gedichte)

„Luft“ und „Leben“

Aus Diözese und Weltkirche
Wie wird Kirche morgen sein – 

und in ihr der Leitungsdienst?                   

Mit dem „Synodalen Weg“ wollen 
die deutschen katholischen Bi-
schöfe und das Zentralkomitee der 
deutschen Katholiken (ZdK) über 
die Zukunft kirchlichen Lebens 
in Deutschland beraten. Schwer-
punktthemen dieses Prozesses 
sind die priesterliche Lebensform, 
die Sexualmoral, Macht und Ge-
waltenteilung sowie die Rolle von 
Frauen in der Kirche.

Das letzte Wort bei einer mög-
lichen Umsetzung der Beschlüsse 
in ihrem Bistum haben die Orts-
bischöfe. Das soll auch die Einheit 
mit der Weltkirche gewährleisten 
und einen nationalen Sonderweg 
verhindern. Vieles könne in den 
Ortskirchen bereits jetzt umge-
setzt werden, manches brauche 
weltkirchliche Entscheidungen. 
Dazu könne der Synodale Weg eine 
Motorfunktion übernehmen.

Im Februar stand eine Tagung 
unter dem Thema „Gestaltwan-
del des Priesterlichen“ oder „Wie 
wird Kirche morgen sein – und in 
ihr der Leitungsdienst?“ Mitorga-

nisiert wurde die Tagung unter 
anderem, von der Wiener „Akade-
mie am Dom“. Im Rahmen dieser 
Tagung hielt auch der Vorsitzende 
der österreichischen Bischofskon-
ferenz Franz Lackner einen Vor-
trag. Er betonte: „Ein Priester muss 
weder alles allein schaffen können 
noch allein den Heilsweg Gottes 
repräsentieren.“ Trotz Debatten 
rund um Zölibat und Missbrauch 
brauche die Kirche auch weiterhin 
Priester, damit sie „lebbar und er-
lebbar bleibt“, so Lackner. Die Zu-
flüsse unserer Zeit, wie etwa die 
Debatte um ein zeitgemäßes Pries-
teramt, sind für ihn deshalb von 
hoher Bedeutung. (Infos: www.
gestaltwandeldespriesterlichen.de)

Erstmals Frau im Sekretariat der 

Römischen Bischofssynode                                                                       

Die französi-
sche Ordens-
frau Nathalie 
Becquart wurde 
vom Papst zur 
ersten Frau mit 
Stimmrecht in 

der Römischen Bischofssynode er-
nannt.Ein solches Stimmrecht für 
Frauen wurde von einigen Bischö-
fen und anderen bereits seit Jahren 
gefordert. Auf lokaler und nationa-
ler Ebene seien Frauen schon län-
ger in kirchliche Entscheidungs-
prozesse eingebunden. Nun wurde 
diese Einbindung weltkirchlich be-
stätigt.

Nathalie Becquart ist wichtig, 
dass Frauen an der Leitung der Kir-
che beteiligt werden. Dies soll ihrer 
Meinung nach auf synodaler Art vo-
rangebracht werden. Dadurch soll 
sichergestellt werden, dass noch 
mehr aufeinander gehört wird und 
kreative Ideen mit der langen Tradi-
tion der Kirche verbunden werden. 
Sie möchte die synodalen Prozesse 
in den verschiedenen Regionen der 
Weltkirche (Deutschland, Australien, 
Italien oder Südamerika) vernetzen. 
In diesen Prozessen bildet sich eine 
neue Debattenkultur des gesamten 
Volkes Gottes, deren Erfolg sich ein-
zig in der Überzeugungskraft der Ar-
gumente bemesse. Dies verlange ein 
„echtes Hinhören“ der Beteiligten, 
wie auch der Salzburger Theologe 
Prof. Gregor Maria Hoff betont.

Dom Erwin Kräutler 

seit 40 Jahren Bischof                                                    

Dom Erwin 
Kräutler (81) fei-
erte im Jänner 
den 40. Jahrestag 
seiner Bischofs-
weihe. Von 1981 
bis 2015 war er 
Bischof von Altamira-Xingu. Nach 
wie vor amtiert er als Brasilien-Prä-
sident des kirchlichen Amazonas-
Netzwerks Repam.

Innerkirchlich steht er seit vie-
len Jahren auch für Änderungen bei 
den Zulassungsbestimmungen zum 
Priesteramt. „Ich werde den Zölibat 
immer verteidigen und hochhalten.“ 
Das „Problem“ sei aber die Verbin-
dung der Eucharistiefeier mit dem 
Zölibat des Priesters. Dass wegen des 
Priestermangels ein großer Teil der 
abgelegenen Amazonas-Gemeinden 
nur ein paar Mal im Jahr Eucharis-
tie feiern können, ist ein unerträg-
licher Zustand, sei die Eucharistie-
feier doch „Kern unseres Glaubens“. 
Kräutler sieht die Lösung in neuen 
Zugängen zum Priestertum für ver-
heiratete Männer und Frauen.

© Wikipedia.org

© Facebook 
natalie.bequart.96



3 Thema

Erde   -   Wasser   -   Feuer   -   Luft  
Einst haben griechische  Philosophen gefragt, aus welchem Urstoff alles geworden ist: 

War es das Wasser, die Luft, das Feuer? – Wenn die sogenannten vier Elemente das Jahresthema 
der folgenden Ausgaben des Pfarrblattes sind, dann geht es dabei nicht um 

naturwissenschaftliche Erkenntnisse, sondern um Staunen und Bewunderung.  

Erde, Wasser, Feuer, Luft kennzeichnen unseren Planeten und ermöglichen 
auf ihm das Leben, das sich in unglaublich langen Zeiträumen entwickelt hat. Der gläubige 

Mensch sieht Gott dahinter und spricht von seinem Schöpfungswerk. Oft begegnen uns die vier 
Elemente in der Bibel und werden zum Symbol für Verschiedenes wie Reinigung, 

Heiliger Geist, Leben … 

Für Franz von AssisiFranz von Assisi ist die Schöpfung mit ihren Gaben Anlass zur Freude, 
zur Dankbarkeit und zum Lobpreis Gottes. In seinem SonnengesangSonnengesang widmet er auch der Erde, 

dem Wasser, dem Feuer und der Luft je eine Strophe.

1.  Herr, sei gelobt durch Schwester Sonne. Sie ist der Tag, der leuchtet für und für. 

Sie ist dein Glanz und Ebenbild, o Herr.

2.  Herr, sei gelobt durch unsern Bruder Mond und durch die Sterne, die du gebildet hast. 

Sie sind so hell, so kostbar und so schön.

Refrain: Höchster, allmächtiger und guter Herr, dein sind der Lobpreis, die Herrlichkeit und Ehr.  

 Lobet und preiset den Herrn in Dankbarkeit und dienet ihm in großer Demut. 
  

3.  Herr, sei gelobt durch unsern Bruder Wind, durch Luft und Wolken und jeglich Wetter. 
Dein Atem weht dort, wo es ihm gefällt.

4.  Herr, sei gelobt durch Schwester Wasser. Es ist gar nützlich, demutsvoll und rein. 

Es löscht den Durst, wenn wir ermüdet sind. 

5.  Herr, sei gelobt durch Bruder Feuer, das uns erleuchtet die Dunkelheit der Nacht. 

Es ist so schön, gar kraftvoll und auch stark. 

6.  Herr, sei gelobt durch Mutter Erde, die uns ernährt, erhält und Früchte trägt. 

Die auch geschmückt durch Blumen und Gesträuch. 

7.  Herr, sei gelobt durch jene, die verzeihn und die ertragen Schwachheit, Leid und Qual. 
Von dir, du Höchster, werden sie gekrönt.

8.  Herr, sei gelobt durch unsern Bruder Tod, dem kein Mensch lebend je entrinnen kann.
Der zweite Tod tut uns kein Leide an.



Thema 4

Ein wei-
ßer Mann aus 

dem alten Europa versuchte, 
dem roten Mann in der neuen Welt 
die Lehre von den vier Elementen 
nahezubringen. „Das sind sie“, 
sagte er: „Feuer, Wasser, Luft und 
Erde.“ Darauf der Indianer, der 
dank der europäischen Einwande-
rer längst Whisky kennengelernt 
hatte: „Aber das sind nur drei Ele-
mente, was ist das vierte?“ „Nein, 
es sind vier“, beharrte der Europä-
er: „Feuer, Wasser, Luft und Erde!“ 
Der Indianer schüttelte den Kopf 
über den weißen Mann, der gar 

nicht weise schien. „Es sind drei: 
eins Feuerwasser, zwei Luft und 
drei Erde.“

„Der Geist weht, wo er will“, 
könnte man da die Bibel zitieren, 
und während dem einen die Drei-
zahl heilig ist, sind es dem anderen 
die vier. Womit wir schon mitten in 
der Schwierigkeit des Themas die-
ses Heftes sind, nämlich bei der Luft 
– oder beim Geist. Im Altgriechi-
schen heißen beide „Pneuma“, und 
das hat zur Folge, dass der 8. Vers 
im 3. Kapitel des Johannesevange-
liums mehrdeutig bleiben muss: 
Der Wind weht, wo er will – oder 
doch der Geist? Zwar ist von seinem 
„Rauschen“ die Rede – aber klang es 
nicht auch wie ein Sturm, als sich zu 
Pfingsten die Feuerzungen auf die 
Apostel niederließen? Damit nicht 
genug! Pneuma ist auch das Wort 
für Atem, Leben, Seele, Geist. Als 

der Herr den Adam machte, blies 
er ihm durch die Nase Pneuma ein: 
Luft, Leben, Seele, Atem. So steht 
es in der Septuaginta, der griechi-
schen Version des Ersten Testa-
ments. Der Auferstandene, der die 
Jünger – und ganz sicher auch Jün-
gerinnen – „anhaucht“, bläst ihnen 
genau in diesem Sinn „neues“ Leben 
ein: „Empfangt heiligen Geist“, wie-
der „Pneuma“. Dieses alte Wort fin-
det sich sogar im Autoreifen, früher 
„Pneu“ genannt – wohl nicht, weil 
er „Geist“ enthält, aber doch Luft. 
Luft ist, kann man sagen, stehender 
Wind.

In der Bibel tritt der Geist 
sehr früh auf, nämlich schon im 2. 
Vers des Buches Genesis, als noch 
Chaos und nicht Kosmos war und 
die „Ruach Elohim“ über der Urflut 
schwebte. Ja, der „Geist Gottes“ ist 
im Hebräischen weiblich, während 
der Geist im Deutschen männlich 
und im Griechischen – to Pneuma 
– sächlich ist. Er/sie/es ist nicht 
zu fassen, er/sie/es entzieht sich 
jeder ordnenden Kategorie und 
Definition. Definition, auf Deutsch 
Abgrenzung, ist nichts, wofür der 
flüchtige Geist sich eignet. Im La-
teinischen heißt der Geist Spiritus; 
jede Hausfrau weiß, wie flüchtig 
Spiritus ist.

Zu – manchmal vorschnellen – 
Festlegungen neigen auch manche 
Bibelübersetzungen und -deutun-
gen. Da wird allzu schnell aus „hei-
ligem Geist“ die dritte Person der 

Dreifaltigkeit, „der Heilige Geist“. 
Als der auferstandene Jesus – wie 
oben erwähnt – die Jünger an-
haucht bzw., wie Luther übersetzt, 
anbläst (Joh 20, 22), sagt er im grie-
chischen Originaltext: „Empfangt 
heiligen Geist“. Aber sowohl Lu-
ther als auch die Einheitsüberset-
zung machen daraus „den Heiligen 
Geist“, und auch die King-James-
Bibel schreibt „the Holy Ghost“. 
Ähnlich verhält es sich in der Ver-
kündigungsszene. Auch hier ist im 
Originaltext von „heiligem Geist“ 
die Rede, der über die junge Mir-
jam aus Nazaret kommen wird, 

aber die Übersetzer machen daraus 
den „Heiligen Geist“.

Spintisierereien, Wortklaube-
reien? Ich denke nicht. Wenn etwas 
nicht zu „fassen“ ist wie Geist, dann 
sollten Fixierungen, Definitionen, 
Festlegungen grundsätzlich ver-
mieden werden. „Geist“ ist, wie die 
Luft, der Wind, der Atem, schwer 
zu „fassen“, weil er frei ist, und 
nicht nur frei, sondern dadurch 
auch befreiend. „Wo der Geist des 
Herrn ist, da ist Freiheit“, schreibt 
Paulus an die Gemeinde von Ko-
rinth (2 Kor 3,17).

„Der Geist des Herrn erfüllt 
das All“, heißt es in einem Kir-
chenlied. Aber man muss nur eine 
Zeitung aufschlagen, die Nach-
richten verfolgen oder gar einen 
Blick in die so genannten sozia-
len Medien werfen und man wird 
feststellen, dass es neben „Geist“ 

auch jede Menge Ungeist gibt. Zur 
Mission Jesu hat es gehört, „böse 
Geister“ zu vertreiben. Es ist eine 
der wichtigsten und dringlichs-
ten Aufgaben seiner Jünger – für 
jede und jeden einzelnen wie für 
deren Summe, genannt Kirche 
– gegen den Ungeist der jeweili-
gen Zeit anzugehen, aktuell etwa 
gegen den Ungeist, der sich nicht 
nur weigert, Flüchtlinge aufzu-
nehmen, sondern der sogar daran 
geht, in Österreich geborene Kin-
der in Länder abzuschieben, deren 
Sprache sie nicht einmal sprechen. 
Diese Art von Ungeist verdirbt 

buchstäblich die Atmosphäre, und 
zwar nicht nur die eines einzelnen 
Landes.

„Wer Ohren hat, der höre, was 
der Geist den Gemeinden sagt.“ 
(Offb 2,11) Vielleicht braucht es 
mehr als Ohren, um zu hören. Es 
braucht ein „hörendes Herz“, um 
das König Salomon gebeten hat. 
Es braucht Aufmerksamkeit, Acht-
samkeit, Respekt, und zwar um-
fassend: gegenüber der Umwelt 
im Sinn von Natur, gegenüber der 
menschlichen Umwelt, gegenüber 
dem Geist. Die Zeit, jede Zeit, ist 
begrenzt, und Zeit ist nur ein an-
deres Wort für Vergänglichkeit. Es 
braucht Achtsamkeit. Damit uns 
nicht die Luft, der Atem, der Geist 
ausgeht.

... der weht, ... der weht, 
wo er will ...wo er will ...

Dr. Franz Josef Weißenböck war Redakteur der Kathpress, Pressereferent im  
Gesundheits-, Finanz- und Sozialministerium und Chrefredakteur der Parlaments-

korrespondenz bis zur Pensionierung 2011; 11 Buchveröffentlichungen. 
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